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Vessels with diagonal and vertical plastic strips in the materials of the late phase of the Tarnobrzeg Lusatian 
culture

Pot-shaped vessels with specific plastic decoration in the form of diagonal or vertical strips are not common in the com-
plexes from the late phase of the tarnobrzeg Lusatian culture. an analogy with these finds is primarily provided by 
materials from the thracian cultural circle. the elements of this style are also present in a much wider territory, because 
they are also registered in today’s slovakia or ukraine. some of them should be treated as local imitations of originals 
from the south. these vessels can also be treated as a manifestation of broadly understood contacts that took place in 
the early Iron age between various groups in this part of Central and eastern europe. 

Die tarnobrzeg Lausitzer Kultur gehört zu den am besten erforschten archäologischen Kultureinhei-
ten, die in südostpolen registriert werden. nicht ohne grund betrachtet man sie im Vergleich zu anderen 
gruppen des Lausitzer Kulturkreises ebenfalls als eine der am besten erkannten Kultureinheiten, nicht 
nur in Bezug auf den grad der Quellenbearbeitung, sondern auch im Hinblick auf zahlreiche analytische 
und synthetische studien (Czopek 2009, 15). Das gilt insbesondere für die dritte Phase der tarnobrzeg 
Lausitzer Kultur, die auf die Früheisenzeit fällt, d. h. sie umfasst die Zeitspanne vom ende der stufe 
Ha C, die stufe Ha D und Lt a. In der absoluten Chronologie sollte man diese etappe zwischen die mitte 
des 7. und das 4. Jh. v. Chr. setzen (Czopek 2007a, 192, 193; Trachsel 2004, 151, 152). In dieser Zeit haben wir 
sowohl mit einer Vergrößerung des Verbreitungsgebietes der tarnobrzeg Lausitzer Kultur – neue sied-
lungen erscheinen auch in den Zonen, die früher gar nicht besiedelt waren (Czopek 2008, 159) – als auch 
mit der entstehung neuer gräberfelder mit einer besonderen Innenstruktur (geordnete grabkomplexe) 
zu tun (Trybała-Zawiślak 2015). Für diese entwicklungsetappe der Lausitzer Kultur ist darüber hinaus 
eine größere als bisher Differenziertheit der Quellen typisch, was sich nicht nur auf die metallfunde 
bezieht, sondern auch glas-, Knochenartefakte und Keramik umfasst. Dieses Problem wurde schon 
mehrmals aufgegriffen, vor allem deshalb, weil es breite kulturelle relationen betrifft, die als treibkraft 
der in der Früheisenzeit im südostpolen eingeleiteten Wandlungen betrachtet werden können (Czopek 
2005, 249; 2007a; 2007b). In den Komplexen, die für die späte Phase der tarnobrzeg Lausitzer Kultur cha-
rakteristisch sind, gibt es viele elemente, die den lokalen Herstellern (vor allem den Keramikherstellern) 
fremd waren. Dabei sind mindestens einige, sowohl östliche, als auch südliche oder auch südöstliche 
einflussrichtungen zu berücksichtigen. man kann beispielsweise auf die elemente hinweisen, die sich 
auf die Kulturen der stempelkeramik zurückführen lassen (Gawlik/Przybyła 2005, 321–323). nachweisbar 
sind ebenfalls die einflüsse aus dem milieu der Kuštanovice-Kultur (Czopek 2003, 231; Trybała-Zawiślak 
2012, 155), wie auch die breit verstandenen östlichen einflussnahmen, die die Waldsteppenzone europas 
betreffen und sowohl mit dem vorskythischen Horizont als auch mit späteren einflüssen aus dem sky-
thischen Kulturkreis zusammenhängen (Czopek 2008, 163). Besonders deutlich ist das am Beispiel der 
Keramik erkennbar, vor allem im Falle der schüsseln mit dem verdickten leicht einschwingenden rand, 
wie auch der topfgefäße mit plastischen Leisten und Löchern (manchmal sind sie nicht ganz durch-
gestochen) unter dem mündungsrand. Derartige Keramikkomplexe wurden so charakteristisch oder 
sogar allgemein verbreitet, dass man sie als erkennungszeichen für die materialien der späten Phase 
der tarnobrzeg Lausitzer Kultur betrachtet (Czopek 2003, 228). Im Folgenden wird diese zuletzt genannte 
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gefäßgruppe etwas näher behandelt, zumal sie ziemlich different ist. Hier lassen sich mindestens 3 
Varianten unterscheiden. Die erste Variante bilden die gefäße mit glatten Oberflächen, meistens braune 
und mit leicht s-förmigen Profilen. sie sind entweder unverziert, oder besitzen plastische Knubben, 
Fingertupfen und Löcher unter dem mündungsrand. Die zweite Variante umfasst zahlreiche gefäße mit 
gerauten Oberflächen und ausgebauter plastischer Ornamentik in gestalt von plastischen Leisten mit 
Fingertupfen- und Fingernagelverzierung, Knubben auf der ganzen gefäßoberfläche und Löchern unter 
dem mündungsrand. In dieser gruppe finden sich sowohl schlanke als auch gedrungene beutelförmige 
exemplare. sowohl die erste als auch die zweite Variante sind aus zahlreichen Fundstellen der tarnob-
rzeg Lausitzer Kultur, darunter aus sepulkralen und siedlungsfundstellen, bekannt (vgl. Czopek 1991; 
2004; 2014; Czopek u. a. 2014; Kostek 1991; Moskwa 1971; Szarek-Waszkowska 1975; Trybała-Zawiślak 2012). Die 
dritte Variante ist am spärlichsten vertreten, dabei aber im Kontext der behandelten gefäßgruppe am 
interessantesten. Hierher gehören töpfe mit einer, im Vergleich zu den oben beschriebenen Varianten, 
untypischen Verzierungsart. Die ausergewöhnlichkeit dieser Verzierung bezieht sich jedoch nicht auf 
das formale grundmerkmal, denn auch hier beobachtet man plastische Leisten mit Fingertupfenver-
zierung, sondern sie betrifft die anordnung der Verzierungselemente auf der gefäßoberfläche. Die 
Verzierungen kommen nämlich in schräger und (oder) senkrechter anordnung auf der gefäßoberfläche 
zum Vorschein. Das „klassischste“ Beispiel derartiger Verzierung findet sich auf dem gefäß aus Dębina, 
Fst. 6, Kr. łańcut. Das ist eine multikulturelle Fundstelle mit deutlicher Dominanz der bronzezeitlichen 
und frühbronzezeitlichen Fundmaterialien. Diese Fundstelle ist auch bezüglich ihrer Funktion nicht 
homogen, denn man hat dort sowohl mit dem gräberfeld der frühen tarnobrzeg Lausitzer Kultur, als 
auch mit der in die späte Phase dieser Kultureinheit datierten siedlung zu tun (Czopek/Trybała-Zawiślak 
2014). Der behandelte topf (abb. 2: 3) kam im siedlungskontext in einer der gruben zusammen mit 
anderen Keramikfragmenten, u. a. einem anderen topfgefäß vor (das gefäß ist nicht vollständig erhalten 
geblieben, besitzt aber auch eine plastische Leiste unter dem mündungsrand). 

abb.1. In Polen lokalisierte Fundstellen mit den im text behandelten Keramikfunden (in alphabetischer reihenfolge). 
1 – Dębina, Kr. łańcut; 2 – grodzisko Dolne, Kr. Leżajsk; 3 – grzęska, Kr. Przeworsk; 4 – Hruszowice, Kr. Przemyśl; 5 – 
Janowice Poduszowskie-antoniów, Kr. Busko; 6 – Jarosław, Kr. Jarosław; 7 – Krzemienica, Kr. mielec; 8 – łąka, Kr. rzes-
zów; 9 – rzeszów, Kr. rzeszów; 10 – stobierna, Kr. rzeszów; 11 – trzęsówka, Kr. Kolbuszowa.
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Die gefäße mit schrägen und senkrechten plastischen Leisten besitzen nur wenige analogien in den 
materialien der tarnobrzeg Lausitzer Kultur, doch es sind einige ähnliche exemplare anzuführen. allem 
anschein nachweisen die gefäße aus łąka, Fst. 11–16, Kr. rzeszów,1 und aus grzęska, Fst. 1, Kr. Przeworsk, 
die größte ähnlichkeit auf. Im ersten Fall haben wir mit einem ausgedehnten Komplex der siedlungs-
fundstellen zu tun. In einem der Befunde der tarnobrzeg Lausitzer Kultur wurden zwei exemplare mit 
schrägen Leisten registriert, wobei eins der gefäße eine reihe waagerechter Knopfbuckel unter dem 
mündungsrand, wie auch plastische Knubben, die kurze segmente bildeten (auch in schräger 
anordnung), besaß. Das zweite gefäß hatte dagegen über den schrägen Leisten eine weitere waagerech-
te Leiste, die mit kurzen schräg gesetzten einkerbungen verziert war. auch hier befanden sich auf der 
gefäßoberfläche Knopfbuckel (abb. 2: 1, 2). Die zweite von den erwähnten Fundstellen ist ein früheisen-
zeitliches gräberfeld der tarnobrzeg Lausitzer Kultur. Hier wurde ein topfgefäß mit einer waagerechten 
direkt unter dem mündungsrand gesetzten Leiste und einer weiteren darunter auf dem gefäßbauch 
gesetzten senkrechten Leiste geborgen. Interessant ist die Funktion des behandelten gefäßes im sepulk-
ralen Bereich. seine Fragmente wurden absichtlich unter die urnen aus zwei gräbern gelegt (Czopek u. a. 
2016, 78, abb. 2: 15). Die exemplare mit schrägen Leisten wurden ebenfalls an der Fundstelle nr. 158 in 
Jarosław, Kr. Jarosław, registriert. Das ist eine große multikulturelle siedlung mit dem deutlich wahr-
nehmbaren früheisenzeitlichen Horizont. Die erwähnten töpfe wurden in zwei Befunden registriert. In 
einem von ihnen befand sich ein mit plastischen Leisten in schräger und senkrechter anordnung ver-
ziertes exemplar. In der Befundverfüllung registrierte man die Fragmente anderer gefäße, darunter 
anderer töpfe mit gerauten Oberflächen, einer profilierten schüssel, eines Backtellers und eines 
schöpfers. Im Falle des zweiten Befundes war der Fundkontext ähnlich, d. h. zusammen mit dem 
gerauten topf, der ebenfalls mit schrägen Leisten verziert war, wurden noch ein topfgefäß und Fragmente 
eines Backtellers gefunden (Czopek 2014, 83, 84, 147, taf. XVI: 1; XIX: 3). Das gefäß aus Hruszowice, Fst. 16, 
Kr. Przemyśl, bildet im Kontext der behandelten Fundmaterialien die neuste entdeckung. Hruszowice 
ist eine ausgedehnte multikulturelle siedlung, die im Vorfeld des autobahnbaus exploriert wurde. In 
einem der Befunde stieß man auf einen großen topf mit gerauter Oberfläche und mit der waagerechten 
plastischen Leiste direkt unter dem mündungsrand, die zusätzlich mit Fingertupfen und Löchern 
verziert war, die nicht ganz von außen durchgestochenen waren. Darunter befanden sich schräge plasti-
sche Leisten mit analoger Fingertupfenverzierung (abb. 2: 4). auch die Fundstelle aus rzeszów, nr. 117, 
Kr. rzeszów, kann in dem behandelten Kontext erwähnt werden. In mindestens zwei Befunden legte 
man dort Fragmente der töpfe mit schräg gezogener plastischer Leistenverzierung frei (Czopek u. a. 2014, 
179–181, taf. XXIII: 1; XXV: 12). es ist durchaus möglich, dass ähnliche gefäße im Fundmaterial der 
tarnobrzeg Lausitzer Kultur zahlreicher vorliegen, ihr fragmentarischer erhaltungszustand lässt sie 
leider nicht identifizieren. Ihr erhaltungszustand lässt auch Zweifel darüber aufkommen, ob sie der 
erwähnten gefäßgruppe zugeordnet werden sollen. ein gutes Beispiel ist hier die siedlung in stobierna, 
Fst. 2, Kr. rzeszów. In einem der Befunde stieß man auf ein gefäßfragment, das wahrscheinlich zu der 
hier behandelten gefäßgruppe gehört, weil es neben der waagerechten auch eine schräge Leiste besitzt. 
Wie gesagt soll man diese Funde wegen des erhaltungszustands der gefäße nicht vorbehaltlos zuordnen 
(Ligoda/Słowik 2009, taf. II: 3). Die oben genannten Funde machen jedoch im Kontext der behandelten 
thematik nicht die ganze Quellenbasis aus, denn man kann noch auf andere topffunde mit ähnlicher 
plastischer Verzierung hinweisen, die aus älteren Forschungen stammen und schon lange her veröffent-
licht wurden. Zu nennen sind hier die gräberfelder in trzęsówka, Kr. Kolbuszowa (Moskwa 1971, taf. XII: 
15), und in Krzemienica, Kr. mielec (Szarek-Waszkowska 1975, taf. XXI: 9), wie auch die siedlungsmateria-
lien aus grodzisko Dolne, Kr. Leżajsk (Czopek 2007a), oder Janowice Poduszowskie-antoniowa, Kr. Busko 
(Matoga 1989, abb. 1–3). Die zuletzt genannte Fundstelle liegt außerhalb der geschlossenen Besiedlungs-
zone der tarnobrzeg Lausitzer Kultur (abb. 1). Die grundfrage lautet dementsprechend folgendermaßen: 
soll man alle gefäße mit schrägen und senkrechten Leisten genauso behandeln, d. h. als ausdruck 
derselben fremden Kultureinflüsse, denn diese Interpretation soll zweifellos zuerst erwogen werden. 
Dieses thema soll im Folgenden näher beleuchtet werden. Wie gesagt unterscheiden sich diese gefäße 
von anderen für die späte Phase der tarnobrzeg Lausitzer Kultur charakteristischen materialien darin, 
dass sie keine lokalen analogien besitzen. Diese sind eher im süden im thrakischen Kulturkreis zu regis-
trieren (Czopek 2014, 147), wo sehr ähnliche exemplare vorliegen. Ihre Ornamentik ist sehr stark ausgebaut 
und umfasst waagerechte, senkrechte und schräge plastische Leisten mit Fingertupfen und manchmal 
mit ziemlich großen Knubben. es kommt vor, dass sich die plastischen Leisten strahlenförmig von den 

1 Ich möchte mich bei Herrn mag. mirosław mazurek für die freundliche Bereitstellung der noch nicht veröffentlichten 
materialien aus łąka (Fundstelle 11–16) für die Zwecke dieses Beitrags bedanken.
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verschiedenförmigen Knubben abzweigen (Crişan 1969, abb. 23; 24; 66; 75; taf. XXXVIII: 3, 4; XLII: 12; 
XLIII: 3, 5, 8–10; LXXIV: 7; LXXIX: 11; Teodor/Nicu/Ţau 2003, abb. 6: 1; 12: 5). unter den Funden der tarnob-
rzeg Lausitzer Kultur bleiben identische gefäße zwar aus, aber manche exemplare knüpfen jedoch sehr 
stark an die oben angeführten Beispiele an. Die gefäße aus łaka sind ein sehr gutes Beispiel für die 
Verbindung vieler Verzierungsmotive. Der topf aus Dębina repräsentiert ein klassisches gefäß mit 
langen (sie verlaufen auf der ganzen gefäßoberfläche) schrägen Leisten. ein bisschen anders sollte man 
die exemplare aus Hruszowice und grzęska behandeln – hier hat man nämlich zusätzlich mit Löchern 
unter dem mündungsrand zu tun, wobei sie nicht ganz durchgestochen sind. Derartiges Verzierungs-
motiv ist für das skythische Waldsteppenmilieu sehr charakteristisch (Kovpanenko 1967, abb. 24; 25; 37; 
38) und plastische Leisten unter dem mündungsrand sind auf fast jedem topfgefäß zu treffen. Darüber 
hinaus kommen auch vereinzelt exemplare mit einer kurzen senkrechten bzw. schrägen Leiste zum 
Vorschein (Kovpanenko 1967, abb. 22: 3; 29: 3). Die Leiste mit kurzen strichreihen, die auf einem in der 
siedlung in łaka gefundenen gefäß, wie auch auf der urne aus dem gräberfeld in Krzemienica beobach-
tet wurde, ist im Bereich der Černoles-Kultur ziemlich verbreitet (Krušel’nic’ka 1998, abb. 40: 3; 64: 1; 69: 
1), wobei sie auch im thrakischen Kulturkreis vorkommt (Crişan 1969, abb. 73, 7; 76: 1, 4; taf. CVI: 2). Die 
töpfe mit plastischen sowohl den waagerechten als auch schrägen Leisten sind auch aus der östlichen 
slowakei bekannt. In der früheisenzeitlichen siedlung in der Ortschaft stretavka wurden ähnliche 
Formen registriert, obwohl die schrägen Leisten hier deutlich kürzer sind. Die analogien fand man in 
der transkarpatischen ukraine und genauer gesagt im Fundmaterial der Kuštanovice-Kultur (Miroššayová 
1979, 130–132), wo solche exemplare an den späthallstatischen Fundstellen in der Karpatenzone als 
massenhaft vorkommende Funde betrachtet werden (Popovič 2006, 535), wobei man in diesem Kontext 
eher auf ihre fassförmige Form als auf die Verzierungsart hinweist. Besonders interessant sind im 
Kontext der behandelten Keramik ebenfalls die Funde aus den gebieten am unteren Lauf des südlichen 
Bug (ukr. Boh), wo fast identische gefäße in den Fundstelenkomplexen freigelegt wurden, die an das 
ende des 6.–den anfang des 5. Jh. v. Chr. datiert werden. Das sind kleine töpfe mit charakteristischer 
Verzierung in Form von plastischen sowohl waagerechten als auch schrägen Leisten (einige Leisten 
zweigen sich strahlenförmig ab). nicht unbedeutend ist auch ihre Herstellungstechnik. es ist beachtens-
wert, dass diese Keramik aus ton gefertigt wurde, der mit großen schamottmengen gemagert wurde. 
Besonders bedeutend ist aber die tatsache, dass ihre analogien aus der karpatischen und donauländi-
schen Zone stammen (Marčenko/Solovjov 1988). Wir haben demnächst also mit den gleichen gefäßtypen 
und der gleichen Interpretation ihrer abstammung zu tun, wie im Falle der Funde aus polnischen 
gebieten. 

anscheinend kann man im Kontext der behandelten Keramik über die Verbindung unterschiedli-
cher einflüsse aus unterschiedlichen Kulturkreisen sprechen, wobei auch die lokalen traditionen und 
lokale töpferei nicht unbedeutend sind. Die gefäße mit schrägen und senkrechten Leisten erscheinen 
in der tarnobrzeg Lausitzer Kultur vermutlich infolge der Kontakte mit den südlich bzw. südöstlich von 
ihrem siedlungsgebiet wohnenden gemeinschaften. es fällt im moment schwer, auf eine bestimmte 
Kultureinheit hinzuweisen. man sollte eher ähnliche tendenzen in der Keramikherstellung, oder auch 
die tatsache in Betracht ziehen, dass diese gemeinschaften nicht isoliert lebten und für außenkontakte 
offen waren. Die entlehnten muster konnten dann lokal modifiziert oder umgewandelt werden und 
vielleicht ist es deshalb so schwer, direkte analogien zu finden. Jetzt soll noch auf die Chronologie der 
besprochenen gefäße eingegangen werden. Im süden werden sie je nach dem typ zwischen 6.–5. Jh. 
v. Chr. oder 5.–4. Jh. v. Chr. datiert (Crişan 1969, 73–77). Im Falle der Funde aus der Waldsteppenzone 
vertreten die töpfe mit plastischer Verzierung einen breiten chronologischen Horizont zwischen dem 
7.–5. Jh. v. Chr. (Czopek u. a. 2016, 78). Das ändert nichts an der tatsache, dass alle besprochnen Fundmate-
rialien, (sowohl diese, die auf die tarnobrzeg Lausitzer Kultur bezogen werden als auch die den anderen 
Kultureinheiten zugeschriebenen Funde) den gleichen chronologischen Horizont vertreten und auf die 
Früheisenzeit, darunter eher auf ihre jüngere etappe bezogen werden. genaue chronologische Festle-
gung ist bei dem heutigen Forschungsstand unmöglich, vor allem ohne den Kontext der behandelten 
Funde zu analysieren. Dabei muss man die absolute Datierung, wie auch detaillierte studien über die 
interkulturellen Beziehungen vor einem breiteren Hintergrund berücksichtigen. 

Die Verzierung in Form von plastischen Leisten und Knubben oder Fingergrübchen (vor allem in 
Bezug auf die topfgefäße) ist auf der früheisenzeitlichen Keramik allgemein verbreitet. Diese Bemerkung 
bezieht sich sowohl auf die materialien der tarnobrzeg Lausitzer Kultur als auch auf die aus derselben 
Zeit stammenden Fundstellen in der ukraine (Krušel’nic’ka 1993; Marčenko/Solovjov 1988) oder in der 
slowakei (Miroššayová 1994, 48, abb. 10), wie auch weiter südlich auf den rumänischen und ungarischen 
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abb. 2. gefäße mit schrägen und senkrechten plastischen Leisten – auswahl. 1, 2 – łąka, Kr. rzeszów (nach Drewniak 
u. a. 2012); 3 – Dębina, Kr. łańcut (nach Jabłkowski 2013); 4 – Hruszowice, Kr. Przemyśl.
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gebieten (Crişan 1969). Die behandelten gefäße nehmen in diesen Komplexen einen besonderen Platz 
ein, da sie von weitgehenden kulturellen Kontakten zeugen. Im Falle der tarnobrzeg Lausitzer Kultur 
gehören sie zu den wichtigen elementen, die ihr außergewöhnliches Bild in der Früheisenzeit prägten. 
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Vessels with diagonal and vertical plastic strips in the materials 
of the late phase of the Tarnobrzeg Lusatian culture

K a t a r z y n a  t r y b a ł a - Z a w i ś l a k

summary

the tarnobrzeg Lusatian culture is one of the best recognized archaeological units identified in south-eastern 
Poland. Particularly, this applies to its third phase falling into the early Iron age, and thus covering the final part 
of the Ha C period, the Ha D and Lt a periods. Considering absolute chronology this stage should be placed in the 
range of the mid-7th and the 4th century BC. One of the most characteristic evidence identified at sites from that time 
are vessels with plastic ornaments. the least numerous group are vessels decorated with oblique and vertical strips 
with fingerprints. an analogy with these finds should be sought in the south, i.e. in the thracian cultural circle, where 
they are dated from the 6th to 4th century BC. However, similar items are identified in a much wider territory, among 
others in eastern slovakia, where transcarpathian analogies are indicated for them. similar vessels, although more 
in a morphological dimension than ornamental patters, are known from the Kushtanovice culture, and as for the 
Carpathian zone their widespread occurrence is emphasized. It is also possible to indicate certain similarities of some 
vessels known from the broadly understood forest-steppe zone. almost identical items were also recorded at the sites 
dated at the end of the 6th–beginning of the 5th century BC from the areas of the lower Pobuże, where they are also 
interpreted as a manifestation of influences from the south. With regard to the current stage of research, it is rather 
impossible to indicate a particular cultural group in the context of analogy to the aforementioned vessels. Probably 
we are also dealing with local transformation of designs borrowed from the south. However, it is worth considering 
that we have registered very similar trends in ceramic ware of communities living in quite remote areas. therefore, 
it demonstrates their openness to external contacts, and in the case of the tarnobrzeg Lusatian culture it is one of the 
important elements characterizing its shape in the early Iron age.
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Fig. 1. sites from Polish territory with the discussed artefacts in the text (in alphabetical order): 1 – Dębina, łańcut 
district; 2 – grodzisko Dolne, Leżajsk district; 3 – grzęska, Przeworsk district; 4 – Hruszowice, Przemyśl district; 5 
– Janowice Poduszowskie-antoniów, Busko district; 6 – Jarosław, Jarosław district; 7 – Krzemienica, mielec district; 
8 – łaka, rzeszów district; 9 – rzeszów, rzeszów district; stobierna, rzeszów district; 11 – trzęsówka, Kolbuszowa 
district.

Fig. 2. selected examples of vessels with diagonal and vertical strips: 1, 2 – łąka, rzeszów district (after Drewniak u. a. 
2012); 3 – Dębina, łańcut district (after Jabłkowski 2013); 4 – Hruszowice, Przemyśl district.
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